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Bekanntmachung
betreffend Bestimmungen zur Ausführung des Gesetzes über

den vaterländischen Hilfsdienst. ,
Vom 21. Dezember 1916.

Der Bundesrat hat auf Grund des § 19 des Gesetzes
Aer den vaterländischen Hilfsdienst vom 5. Dezember 1916
(Reichs-Eesetzbl. S . 1333) mit Zustimmung des vom Reichs¬
tag gewählten Ausschusses folgende Verordnung erlassen:

§ 1. Das Kriegsamt errichtet die nach § 6 des Ge¬
setzes beim Kriegsamt einzurichtende Zentralstelle sowie die
-nach 8 4 Abs. 2, § 7 Abs . 2, § 9 Abs. 2 des Gesetzes
zu bildenden Ausschüsse und bestimmt Bezirk und Sitz dieser
Ausschüsse. In Bayern , Sachsen und Württemberg bildet
das Kriegsministerium im Einvernehmen mit dem Kriegs¬
amt die Ausschüsse und bestimmt ihren Bezirk und Sitz.

§ 2. Für die Offiziere und die Beamten in der Zentral¬
stelle und den Ausschüssen ist mindestens je ein Stellver¬
treter, für die Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeit¬
nehmer in der Zentralstelle und den Ausschüssen sind nach
Bedarf Stellvertreter zu bestellen. Für die Bestellung der
Stellvertreter gelten die Bestimmungen des Gesetzes über
die Bestellung der ordentlichen Mitglieder.

§ 3. Zu Vertretern der Arbeitgeber und der Arbeit¬
nehmer in der Zentralstelle und den Ausschüssen sowie zu
Stellvertretern für sie dürfen nur volljährige männliche
Deutsche bestellt werden.

Nicht bestellt werden darf,
1.wer infolge strasgerichtlicher Verurteilung die Fähig¬

keit zur Bekleidung öffentlicher Aemter verloren hat
oder wegen eines Verbrechens oder Vergehens, das den
Verlust dieser Fähigkeit zur Folge haben kann, ver¬
folgt wird, falls gegen ihn das Hauptverfahren er¬
öffnet ist.

2. wer infolge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung
über sein Vermögen beschränkt ist.

8 4. Wer gemäß 8 3 zum Vertreter der Arbeitgeber
oder der Arbeitnehmer oder zum Stellvertreter eines solchen
Vertreters bestellt ist, kann die Ilebernahme des Amtes nur
ablehnen, wenn er

1. das sechzigste Lebensjahr vollendet hat,
2.mehr als .vier minderjährige eheliche Kinder hat;

Kinder, die ein anderer an Kindes Statt angenommen
hat , werden dabei nicht gerechnet,

3. durch Krankheit oder Gebrechen verhindert ist. das
Amt ordnungsmätzig zu fuhren,

4. mehr als eine Vormundschaft oder Pflegschaft führt.
Die Vormundschaft oder Pflegschaft über mehrere
Geschwister gilt nur als eine; zwei Gegenvormund-
schaften stehen einer Vormundschaft gleich.

8 5. Wer die Ilebernahme des Amtes als Vertreter
der Arbeitgeber oder der Arbeitnehmer oder als Stellver¬
treter eines solchen Vertreters ohne zulässigen Grund ablehnt,
kann vom Vorsitzenden der Zentralstelle, wenn er für diese
bestellt ist, vom Vorsitzenden des Ausschusses, für den er
bestellt ist, mit Geldstrafe bis zu fünfhundert Mark bestraft
«erden.

Ebenso kann bestraft werden, wer sich ohne genügende
Entschuldigung nicht rechtzeitig zu den Sitzungen einfindet
oder sich seinen Obliegenheiten in anderer Weise entzieht.

Auf Beschwerde entscheidet das Kriegsamt. in Bayern,
Sachsen und Württemberg das Kriegsministerium endgültig.

8 6. Die Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeit¬
nehmer in der Zentralstelle und den Ausschüssen verwalten
ihr Amt unentgeltlich als Ehrenamt.

Sie erhalten Tagegelder im Betrage von fünfzehn
Mark und Ersatz der notwendigen Fahrkosten; bei Eisen¬
bahnfahrten wird der Betrag für die zweite Wagenklasse, bei
Benutzung von Schiffen der Betrag für die erste Klasse er
stattet.

8 7. Die Vertreter der Arbeitnehmer haben ihrem Ar
beitgeber jede Einberufung zu Sitzungen der Zentralstelle
oder der Ausschüsse anzuzeigen. Tun sie es ohne schuldhaftes
Zögern, so gibt das Fernbleiben von der Arbeit dem
Arbeitgeber keinen wichtigen Grund, das Arbeitsverhältnis
ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist zu lösen.

8 8. Den Arbeitgebern und ihren Angestellten ist unter
sagt, die Vertreter der Arbeitnehmer in der Uebernahmp
oder Ausübung des Ehrenamts ( 8 6) zu beschränken oder
sie wegen der Ilebernahme oder der Art der Ausübung des
Ehrenamts zu benachteiligen.

Arbeitgeber oder ihre Angestellten, die dagegen ver¬
stoßen, werden mit Geldstrafe bis zu dreihundert Mark oder

Haft bestraft.
8 9. Der Vorsitzende und die übrigen Mitglieder der

Zentralstelle und der Ausschüsse sind verpflichtet, über Ge¬
schäfts-, Betriebs- und Berufsgeheimnisse, die ihnen in dieser
Eigenschaft bekannt werden, Amtsverschwiegenheitzu beob-
mhten.

Mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark oder mit Ge¬
fängnis bis zu drei Monaten wird bestraft, wer der Vor-,
schrift im Abs. 1 zuwider Geheimnisse unbefugt offenbart.

Wer dies tut , um den Inhaber des Geschäfts, Betriebs
oder Berufs zu schädigen, oder sich oder anderen einen Ver-
^ögenrvorteil zu verschaffen, oder wer in gleicher Absicht
»in Geheimnis der im Abs. 1 bezeichneten Art verwertet.

wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit̂ Geldstrafe
bis zu zehntausend Marl oder mit einer dieser Strafen be¬
straft.

Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein.
8 10. Die Behörden und behördlichen Einrichtungen

sind verpflichtet, den im Vollzüge des Gesetzes über den vater¬
ländischen Hilfsdienst an sie ergehenden Ersuchen des Kriegs-
crmts, der Zentralstelle und der Ausschüsse zu entsprechen.

Dies gilt auch für Ersuchen, die von den Königlich
Bayerischen, sächsischen und Württembergischen Kriegsmi¬
nisterien im Vollzüge des Gesetzes gestellt werden.

8 11. Vor Erlaß der Entscheidung nach 8 4 Abs. 2 des
Gesetzes hat der Ausschuß die Gemeindebehörde ustd nach
Lage des Falles die zuständige amtliche Vertretung der
Industrie und des Handels, des Handwerks, der Landwirt¬
schaft oder anderer Berufsstände zu hören. In geeigneten
Fällen sollen auch Fachoereine und sonstige nichtamtliche
wirtschaftliche Verbände gehört werden. Werden Marme-
interessen berührt , so ist auf Verlangen des Reichs-Marine-
amts ein Marineoffizier oder Marinebeamter zu hören.

8 12. Die nach 8 3 verhängten Geldstrafen werden
wie Gemeindeabgaben beigetrieben. Einwendungen gegen dic
Zahlungspflicht haben auffchiebende Wirkung. 'Dem Bei¬
treibungsverfahren hat ein Mahnverfahren voranzugehen;
die Mahngebühr wird, soweit erforderlich, vom Kriegsamt,
in Bayern , Sachsen und Württemberg vom Kriegsministerium
festgesetzt und wird wie die Geldstrafe beigetrieben.

Die Geldstrafen fließen in die Reichskasse.
8 13. Die Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬

kündung in Kraft.
Berlin , den 21. Dezember 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers
Dr . Hekfferich.

und angeregt, Erleichterungen zuzulassen, welche geeignet sind,
diese Schwierigkeitenzu beseitigen. ^ , .

Diesen Wünschen wird, soweit die Reichskasse dabei keine
Gefahr läuft , entgegenzukommensein. Ein Interesse des
Reichs für das Steuerjahr 1916 den genauen Jahresumsatz
zu kennen, liegt dann nicht vor, wenn außer Ztweifel steht,
daß der Iahresumsatz 200 000 Mark nicht übersteigt. In
allen diesen Fällen wird also nichts dagegen zu erinnern
sein, wenn in der Anmeldung zur Entrichtung des Waren-
umsatzstempelsunter 4a oder 4b statt genauer Angabe des
Umsatzes während des Kalenderjahres 1916 angemeldet wird
„der Gesamtbetrag . . . . beläuft sich auf nicht mehr als
200 000 Mark".

Ich würde es ferner für angängig erachten, daß die mit
Entgegennahme der Anmeldung und Feststellung der Abgabe
beauftragten Steuerstellen ermächtigt werden, in Fällen, für
welche diese Voraussetzung nicht zutrifft, auf Antrag die An¬
meldung des Iahresumsatzes für 1916 auf Grund gewissen-
Hafter Schätzung zuzulassen, wenn glaubhaft gemacht wird,
daß dessen genaue Feststellung unverhältnismäßige Arbeit
verursacht. In diesem Falle würde die Anmeldung an
obenerwähnter Stelle zu lauten haben: „der Gesamtbetrag
^ . beläuft sich schätzungsweise auf

Berlin W 66, den 14. Dezember 1916.
Der Reichskanzler. (Reichsschatzamt).

Im Aufträge gez. : Jahn.
An den Herrn Finanzminister hier.

II . A . 10 688.

M" .

Allgemein« Verfügung
des Finanzministers vom 22: Dezember 1916 über die An¬
gabe des Gesamtbetrages des Warenumsatzes im Kalender¬

jahre 1916.
Auf das Schreiben vom 29. November d. Js . — HI. 10 739.

Nach 8 164e Abs. 1 Satz S der Ausführungsbestim-
mungen zum Warenumsatzstempelgesetz ist für das Steuer¬
jahr 1917 für die Verpflichtung zur Entrichtung der Ab¬
schlagszahlungen und deren Bemessungen der Gesamtbetrag
der Zahlungen oder Lieferungen im ganzen Kalenderjahr
1916 maßgebend. Dementsprechend ist auch in der Anmeldung
zur Entrichtung des Warenumsatzstempels (Muster 29a der
Ausführungsbestimmungen) auf Seite 2 unter 4 sowohl die
Angabe des Gesamtjahresbetrages wie des auf das letzte
Kalendervierteljahr 1916 entfallenden Betrages der Zahlungen
oder Lieferungen vorgeschrieben. ,

Vertreter der Industrie und des Handels haben auf die
mit der Feststellung des Gesamtjahresbetrages für 1916 ver¬
bundene große Arbeit hingewiesen, die für zahlreiche Firmen
gerade in der Kriegszeit als außerordentlich empfunden werde

Abschrfft zur Beachtung. Es wird sich empfehlen, der
Presse eine kurze Mitteilung zukommen zu lassen. Aus
Landwirtschaftskreisen ist hier der Wunsch geäußert worden,
daß bei landwirtschaftlichenBetrieben als Jahresumsatz für
das Kalenderjahr 1916 das Vierfache des Umsatzes im letzten
Viertel des Jahres 1916 angesehen werde. Bei den in Be¬
tracht kommenden Verhältnissen wird der so ermittelle Um¬
satz regelmäßig nicht hinter dem Jahresumsätze Zurückbleiben,
allgemeine Bedenken, dem Wunsche zu entsprechen, bestehen
daher nicht.

Berlin , 'den 22. Dezember 1916.
Der Finanzminister.

Im Aufträge : W o l f f r a m.
III . 11 897. -
Die Herren Bürgermeister der Landgemeinde» des Kreises
ersuche ich um sofortige ortsübliche Bekanntmachung.

Limburg, den 8. Januar 1917.
Der Vorsitzende des KreisansWrsses.

An die Herren Bürgermeister «nd Gemeinderech««»
der Kreise».

Die Kriegsfamilien-Unterstützungen für Dezember können
abgehoben werden. _ _ _Krnsfommunalkasse.

Eine deutsche Uote an die
Neutralen.

Die Antwort auf die Ablehnung des
Friedensangebots

Berlin,  11 . I °«. (W. T. B . Amtlich.) Den hiesigen
Vertretern der neutralen Regierungen ist folgende Note
der deutschen Regierung zugestellt worden:

Dic Kaiserliche Regierung hat durch die Vermittlung der
Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika, der könig¬
lich spanischen Regierung und der Regierung der schwei¬
zerischen Eidgenossenschaft die Antwort ihrer Gegner auf
die Note vom 12. Dezember erhalten, in der Deutschland im
Einklang mit seinen Verbündeten den alsbaldigen Eintritt in
Friedensverhandlungen vorschlug. Die Gegner lehnen diesen
Vorschlag mit der Begründung ab, daß es ein Vorschlag
ohne Aufrichtigkeit und ohne Bedeutung sei. Die .Form,
in die sie ihre Mitteilung Neiden, schließt eine Ant¬
wort an sie aus.  Die Kaiserliche Regierung legt aber
Wert darauf , den Regierungen der neutralen Mächte ihre
Auffassung über die Sachlage zu kennzeichnen. Die Mittel¬
mächte haben keinen Anlaß , erneut auf Auseinandersetzungen
über den Ursprung des Weltkrieges einzugehen. Die Ge¬
schichte wird urteilen, wen die ungeheure Schuld an dem
Kriege trifft . Ihr Wahrspruch wird ebensowenig über die
Einkreisungspolitik Englands , die Revanche¬
politik Frankreichs und das Streben Rußlands
nach Konstantinopel  hinweggehen, wie über die Auf¬
wiegelung Serbiens,  den Mord in Sarajewo und

die Gesamtmobilmachung Rußlands,  die denl
Krieg gegen Deutschland bedeutete.

Deutschland und seine Verbündeten,  die
zur Verteidigung ihrer Freiheit und ihres Daseins zu den
Waffen greifen mußten, betrachten diese s ihr
Kriegsziel als erreicht!  Dagegen haben die feind¬
lichen Mächte sich immer weiter von der Veriwirklichung
ihrer Pläne entfernt, die nach den Erllärungen ihrer ver¬
antwortlichen Staatsmänner unter anderem auf die Erobe¬
rung Elsaß - Lothringens und mehrerer preu¬
ßischer Provinzen , die Eroberung und Vermin¬
derung der österreichisch - ungarischen Monar¬
chie , die Aufteilung der Türkei und die Verstüm¬
melung Bulgariens  gerichtet sind. Angesichts solcher
Kriegszielc wirkt das Verlangen nach Sühne, .Wiedergut¬
machung und Bürgschaft im Mund der Gegner über¬
raschend.

Die Gegner bezeichnen den Friedensoorschlag der
vier verbündeten Mächte  als ein Kriegsmanöver.
Deutschland und seine Bundesgenossen müssen auf das nach¬
drücklich st eVerwahrungdagegenein legen,  daß
ihre Beweggründe, die sie offen darge' egt haben, aus diese
Weise gefälscht werden. Ihre Ueberze-^ung war, daß ein
gerechter und für alle Kriegführenden an¬
nehmbarer Friede möglich sei,  daß er durch einen
unmittelbaren mündlichen Gedankenaustausch herbeigeführt
werden könnte, und daß deshalb ein weiteres Blutvergießen



nicht zu verantworten sei. Die ohne Vorbehalt ausge¬
sprochene Bereitschaft beim Eintritt in die Verhandlungen,
ihre Friedensvorschlägebetanntzu geben, w i de rlegt  jeden.
Zweifel an ihrer Auftichtigkeit. Die Gegner, in deren Hand
es lag. das Angebot auf seinen Gehalt zu prüfen, versuchten

*weder eine Prüfung noch machten sie Gegenvorschläge. Statt
dessen erklären sie einen Frieden für unnröglich, solange
nicht die Wiederherstellung der verletzten Rechte und Frei¬
heiten, Anerkennung des Grundsatzes der Nationalitäten und
der freien Eristenz kleiner Staaten gewährleistet sei. Die
Aufrichtigkeit, die der Gegner dem Vorschlag der vier ver¬
bündeten Mächte abspricht, wird die Welt diesen Forde¬
rungen nicht zubilligen  können, wenn sie sich das Ge¬
schick des irischen Volkes , die Vernichtung der
Freiheit und Unabhängigkeit der Buren - Re¬
publiken , die Unterwerfung Rordafrikas durch
England , Frankreich und Italien , die Unter¬
drückung der russischen Fremdvölker  und schließ-
lich die ohne Vorgang in der Geschichte dastehende Verge¬
waltigung 'Griechenlands  vor Augen hält . Auch
über die angeblichen Völkerrechtsverletzungender vier Ver¬
bündeten sind diejenigen Mächte nicht befugt, Beschwerde zu
führen, die von Beginn des Krieges an das Recht mit Füßen
getreten, und die Verträge , auf denen es beruht, zerrissen
haben. England  sagte sich schon in den ersten ,Wochcn
des Krieges von der Londoner Deklaration los,
deren Inhalt feine eigenen Delegierten als geltendes Völ¬
kerrecht anerkannten und verletzte  im weiteren Verlaufe
des Krieges auch die Pariser Deklaration aufS
schwerste,  so daß durch seine willkürlichen Maßnahmen
für die Kriegführung zur See ein Zustand der Rechts-

> l ö s i g ke i t eintrat.
Der Aushungerungskrieg gegen Deutschland

und der in Englands Interesse ausgeübte Druck auf die
Neutralen  steht mit den Regeln des Völkerrechts nicht
minder in schreiendem Widerspruch,  wie mit den
Geboten der Menschlichkeit. Ebenso völkerrechtswidrig und
mit den Grundsätzen der Zivilisation unvereinbar ist die Ver
Wendung farbiger Truppen in Europa , das Hineintragen des
Krieges nach Aftika, das unter Bruch bestehender Verträge
erfolgt ist, und das Ansehen der weißen Rasse in diesem
Weltteil untergräbt . Die unmenschliche Behand¬
lung der Gefangenen,  besonders in Afrika und Ruß¬
land, die Verschleppung der Zivilbevölkerung aus Ostpreußen.
Elsaß-Lothringen, Galizien und der Bukowina sind wei¬
tere Beweise, wie die Gegner Recht und Kultur achten.

Am Schluß ihrer Note vom 30. Dezember verweisen
die Gegner auf die besondere Lage Belgiens.  Die
Kaiserliche Regierung vermag nicht airzuerkennen, daß die
belgische Regierung immer die Pflichten beobachtet hat , die
ihr die Neutralität auferlegte. Schon vor dem Kriege
hat Belgien unter der Einwirkung Englands sich militärisch
an England und Frankreich angelehnt und damit den Geist
der Verträge selbst verletzt,  die seine Unabhängigkeit
und Neutralität sicherstellen sollten. Zweimal hat die Kaiser¬
liche Regierung der belgischen Regierung erklärt, daß sie
nicht als Feind nach Belgien komme, und sie gebeten, dem
Lande die Schrecken des Krieges zu ersparen. Sie erbot
sich für diesen Fall , den Besitzstand und die Unabhängigkeit
des Königreichs in vollem Umfang zu garantieren und allen
Schadest zu ersetzen, der durch den Durchzug der deutschen
Truppen verursacht werden könne. Es ist bekannt, daß
die köstiglich großbritannifche Regierung im Jahre 1887 ent¬
schlossen war, sich der Inanspruchnahme eines Wegerechts
durch Belgien unter diesen Voraussetzungen sticht ju wider¬
setzen. Die belgische Regierung hat das wiederholte An¬
erbieten der Kaiserlichen Regierung abgelehnt.  Auf sie
und diejenigen Mächte, die sie zu dieser Haltung verführt
haben, fällt die Verantwortung für das Schicksal, das Bel¬

gien betroffen. Die Anschuldigungen wegen der deutsche«
Kriegführung in Belgien und der dort im Interesse dck
militärischen Sicherheit getroffenen Maßnahmen hat die kaiser¬
liche Regierung wiederholt als unwahr zurückgewiesen. Sie
legt erneut energische Veruahrung  gegen die Ver¬
leumdungen ein.

Deutschland und seine Bundesgenossen haben den ehr¬
lichen Versuch  gemacht, den Krieg zu beendigen und eine
Verständigung der Kämpfenden anzubahnen. Die Kaiser¬
liche Regierung stellt fest, daß es lediglich von dem Ent¬
schluß ihrer Gegner abhing, ob der Weg zum Frieden be¬
treten werden sollte oder nicht. Die feindlichen Regierungen
haben es abgelehnt,  diesen Weg zu gehen, auf sie fällt
die volle Verantwortung für den Fortgang
des Blutve rgießens.  Die vier verbündeten Mächte
aber werden den Kampf in ruhiger Zuversicht
und Vertrauen auf ihr gutes Recht weiter-
führen,  bis ein Friede erstritten ist, der ihren eigenen
Völkern Ehre, Dasein und Entwicklungsfreiheit verbürgt,
allen Staaten des europäischen Kontinents aber die Wohl¬
tat schenkt, in gegenseitiger Achtung und Gleichberechtigung
gemeinsam an der Lösung der großen Kulturprobleme zu
arbeiten.

Unmenschliche Behandlung der
deutschen Kriegsgefangenen

in Trankreich*
Deutsche Gegenmaßnahme«.

Berlin,  11 . Jan . (W. T. B . Amtlich.) In letzter
Zeit häufen sich die Nachrichten über die unmenschlich«, jedem
Völkerrecht hohnsprechende Behandlung , die den deutschen
Kriegsgefangenen in französischer Gefangenschaft zuteil wird.
Nicht genug damit, daß die Gefangenen in dem Wirkungs¬
bereich des deutschen Feuers zu schwersten Arbeiten, darunter
Ausheben von Schützengräben und Transport von Muni¬
tion gezwungen werden, wird in unmenschlicher Weise alles
getan, um ihnen ihr ohnehin bitteres Los zu verschärfen und
ihnen das Leben zur Hölle zu machen. Schon unmittelbar
nach der Gefangennahme werden die Gefangenen ihrer Wert¬
gegenstände planmäßig beraubt ! bei dem Transport zur
Sammelstelle werden sie von Wachmannschaftenund Bevöl¬
kerung^angespien, in gemeinster Weise beschimpft  und
durch Schläge, Kolbenstöße und Fußtritte roh mißhan¬
delt.  Wiederholt sind Hunde auf die Gefangenen gehetzt
worden. Französisch« Offiziere haben derartigen Brutali¬
täten nicht nur nicht gewehrt, sondern sind selbst daran be¬
teiligt . Die erste Unterbringung findet in offenen mit
Stachcldraht umzäunten Pferchen statt, wo der bloße Erd¬
boden ohne Rücksicht auf Wind und Wetter als Lagerstätte
dient. Das Essen ist unzureichend und oft ungenießbar.
Krankheitsepidemien sind die Folge. Disziplinarstrafen von
beispielloser Härte werden verhängt. So hat man wieder
ergriffene Flüchtlinge in einen Drahtkäfig gesperrt, der zum
Niederlegen zu kurz und zum Stehen zu niedrig war. Die
Verhältnisse in den Sammellagern, wohin die Gefangenen
nach wochenlangem Aufenthalt in den Drahtpferchen über¬
geführt werden, sind unwürdig und trostlos. Die Mann¬
schaften liegen in Zelten, die regendurchlässigsind und der
Winterkälte freien Zutritt lassen. Nur selten werden Decken
geliefert und dienen Stroh und Flechtwerk als notdürftiges
Lager. A erztliche Fürsorge fehlt fast ganz-
l i ch. Kranke werden ohne Rücksicht auf ihren leidenden Zu¬
stand zur Arbeit angetrieben. Postsachen der Gefangene«
werden nicht oder nur nach langer Liegefrist befördert. Ihnen
aus 'der deutschen Heimat geschickte Pakete und Geld werden
nur in Einzelfällen ausgehändigt, die Pakete find fast durch¬
weg beraubt.

Selbstverständlich hat die deutsche Reichsregierung sofort
Ma ßnahmen ergriffest,  uist in diesen unerhörten Zu¬
ständen Wandel zu schaffen.  Dest unglücklichen kriegs-
gefangenen Deutschen, die in der französischen Armeezone
im deutschen Feuer unter so elenden Bedingungen ihr Leben
ftisten, muß und wird , und zwar schnellstens ge-
halfen werden,  dessen kann das deutsche Volk ver¬
sichert sein.

Näheres darüber wird in Kürze mitgeteilt werden.

vir Scbmucktrube.
Roman von Anny Panhuys.

4?) (Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

„Bist du des Deibels, Lore !" fuhr der Major auf.
und Hans Bärenkamp dachte: Nun bricht der Sturm los.

Aber vorläufig blieb alles still. Ja , sogar unheimlich
still, und erst nach Minuten, die den beiden Liebenden so
lang wie Stunden dünkten. sagte der Major ziemlich ruhig:
„Das ist verrückt, Kind, und ich bin jetzt nicht $um Scherzen
aufgelegt."

Hans Bürenkamp reckte sich und stand hoch und schlank,
das Bild eines hübschen forschen Offiziers, vor seinem Vor¬
gesetzten.

„Auch uns ist's jetzt nicht ums Scherzen zu tun, Herr
Major , weiß Gott nicht, aber leicht 'würden mir die Tage
draußen im Felde werden, wenn mich Än junges Weib
daheim erwartete. Ich, ich —" er stockte, um dann rascher
sortzufahren : „Ich habe Lorchen so lieb, feien Sie versichert,
Herr Major , ich will alles aufbieten, damit Sie es niemals
zu bereuen haben, mir Lorchens Lebensglück anvertraut zu
haben. Bedenken Sie, Herr Major , Ihre Tochter liebt
mich wie ich sie, und wir haben uns das gesagt, heimlich und
oft, und wir können es nun doch mal nicht ändern , daß
wir einander so gern haben." '

Lore nickte stolz.
„Ja , Papa , der Hans hat recht, aber schließlich weißst

du das alles ja auch. Uebrigens fei überzeugt, daß wir
dir ja .schlimmsten Falles den Gefallen 'getän hätten, ein
paar Jahre zu warten, bis wir beide vor lauter Ehrpuß-
lichkeit erstarrt wären, aber davon kann nun natürlich keine
Rede sein."

„Davon kann nun natürlich keine Rede sein," wieder¬
holte Hans Bärentamp.

„Wie gesagt, sonst hätten wir dir fehl gern den Ge¬
fallen getan," sagte Lore.

„Cynst hätten wir Ihnen gern den Gefallen getan,"
wiederholte Hans Bärenkamp, der von Lores Mut mitge-
rissen wurde. < ,

Der Major sah ordentlich entgeistert auf den jungen
Offizier.

„Herr Leutnant von Bärenkamp, Sie scheinen vollständig
zu vergessen, daß Sie Ihrem Vorgesetzten'gegenüberstehen."

Die bräunliche Gesichtsfarbe Hans Bärenkamps ward
von dem Blute , das ihm wie eine jähe Welle bis zu den
Schläfen emporstieg, noch dunkler.

Lore zwang sich zu einem Lächeln.
„Ach. Papa , kehre doch lieber statt der Borgesehenseite

auch mal die Schwiegeroaterseite heraus. Wenn du aber
durchaus den Vorgesetzten zû seinem Recht kommen lassen
willst, dann denke, daß du Seiner Erzellenz dem General
von Brettow auch Gehorsam schuldig bist." Lore dachte: Nun
ist's schon gleich, wie es geht.

Vor dem Fenster zogen ein paar Männer vorbei und
sangen: „Morgen muß ich fort von hier." Laut ballten
ihre Tritte in der stille« Nacht wieder.

Der Major wollte auf Lores Rede etwas entgegnen,
aber er fand nicht sofort die richtige Antwort.

„Morgen muß ich fort von hier," sprach Lore lang¬
sam nach, „ o Papa , quäle den Hans und mich nicht so er¬
bärmlich," und im Uebermaß ihres Empfindens siel sie dem
schlanken Hans Bärenkamp einfach um den Hals und schluchzte
plötzlich zum Erbarmen auf , und Hans Bärenkamp, von dem
Anblick der weinenden Liebsten vollständig außer Fassung
gebracht, beugte sich nieder und kützte sein Mädel.

In demselben Augenblick kam die Majorin herein und
verharrte , von dem Bild , das sich ihr bot, betroffen, zu¬
nächst an der Tür , dann aber zog sie in freudiger Rührung
Lore in ihre Arme.

„Nun hat Papa also doch nachgegeben, ich wünsche
dir viel Glück mein Kind." Sie streckte dem Leutnant beide
Hände entgegen. „Ihnen wünsche ich auch Glück, lieber
Baron ." Sie nickte ihrem Manne zu. „Ich wußte ja, daß
du dich endlich bekehren würdest, denn eigentlich fand ich
immer, die Kinder passen gut zusammen."

Der Major riß an seinem kleinen Bart herum. Sollte
er rufen : „Schert euch alle zum Kuckuck, ich denke gar nicht
daran , mich zu bekehren?"

Seine Frau tackelte die beiden jungen Menschen an:

Deutscher D-rgoIbnicht.
Großes Hauptquart ier,  11 . Jan (W. T. tz

Amtlich.)
Im Ypern- u«d Wytschaete-Bogen, an der Ancre, het

Somme und beiderseits der Maas erreichte der Artillertz
und Minenkampf zu einzelnen Tagesstunden beträchtlich^
Stärke.

Westlicher Kriegsschauplatz ..
Nördlich Ypern ist ein feindlicher Angriff unter schwer«,

Verlusten für den Gegner abgeschlagen. An schmaler Stell,
eingedrungene Engländer wurden durch Gegenstoß zurliz-
geworfen. Auch südlich Ypem blieben Vorstöße stärkere!
feindlicher Patrouillen erfolglos.

Bei Beaumont gelang es dem Feind, ein vorspring,^
des Grabenstück unserer Stellung zu besetzen.

Unsere Flieger schossen zwei englische Fesselballons ab,
die brennend niederstürzten.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Eeneralfrldmarschalkr

Prinz Leopold von Bayer «.
Lebhafter Artillerietätigkeit zwischen Riga und Smor-

gon folgten gegen verschiedene Stellen dieser Front wäh
rend des gestrigen Tages , in der Nacht und heute morgen
mehrere russische Angriffe und Vorstöße starker Abteilunge,,
die restlos abgewiesen wurden.

Front des Gen « raloberste«
Erzherzog Josef.

Der gestrige Tag brachte den deutschen und österreichisch
ungarischen Truppen im schwierigen Gebirgskampf Zwischen
Uz- und Susita -Tal weitere Erfolge.

Mehrere Stützpunkte wurden dem Feind entrissen.
Nördlich der Oitoz-Straße nahm das Jnfanterie -Reg>

ment Nr . 189 unter Führung seines tapferen Kommandeur,
stark ausgebaute zäh verteidigte Höhenstellungen im Stur«
Bei Marasti und Racosa wurde die gewonnene Linie geg«,
feindliche Angriffe behauptet.

An Gefangenen sind 6 Offiziere und über 800 Man«
an Beute 6 Maschinengewehreeingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschall»
von Mackensen.

Keine Ereignisse von wesentlicher Bedeutung.
Mazedonische Front.

Patrouillentämpfe an der Struma waren für uns er
folgreich.

Der erste Generalqwartiernreiftrr: Ludendorfs . \
Der Abendbericht.

Berlin,  11 . Jan ., abends. (W. T . B . Amtlich.)
Englisch« Teilangriffe bei Serre und Beaumont sind

abgewiesen.
An der Düna und an der Putna keine besonderen Er¬

eignisse.

Zur Beschießung von Galatz.
Sofia,  11 . Jan . (TU.) Die verbündeten bulga¬

rischen, deutschen und türkischen Truppen halten die Land¬
zunge, welche Galatz gegenüber sich in die Dynau-Biegung
erstreckt, fest. Galatz liegt schon unter dem Feuer unser«
Nahartillerie . Zwar ist die Umgebung der Stadt sumpfig,
doch ist die Stadt selbst gegen Angriffe nicht geschützt. Sog«
wenn die Russen mit großer Anstrengung sie verteidige,
wollten werden sie schwere Verluste erleiden.

Da» Lalouik-Unteruehmen.
Bern,  11 . Jan . (zf.) Die schweizerische Telegra-

pheninsormation will aus Paris von diplomatischer Seit¬
erfahren haben, das Salomkunternchmen solle keines-
wegs auf geg eben,  sondern im Gegenteil eher forciert

„Glaubt mir, ohne Großpapas Brief hätte Papa sich nicht
so rasch in eure Wünsche geschickt."

Da wandte sich der Major Hans Bärenkamp und
Lore zu. .l

„Ohne Großpapas Brief hätte ich euch beide oorhi,
sehr schnell zur Tür hinaus befördert." Er ward nachdenllich:
„Ja , meine Geduld euch gegenüber verdankt ihr nur dem
Großpapa , der so warm für eure Liebe eiutrat . Abei
damit er und ihr nun völlig mit mir zufrieden seid, soll
euch die Kriegstrauung gewährt sein, gewähr! mit Hin¬
blick aus die schwere Zeit , die nun für uns alle hereinge¬
brochen ist und in der man keinem seit Quentchen Glück
schmälern soll." j

Frau von Brettow schrie leise auf.
„Das tzind kann doch noch nicht heiraten !"
Hans Bärenkamp lachte voll toller Glückseligkeit.
^Natürlich kann das Kind heiraten, aber das — da»

ist ja fast zu schön, um wirklich wahr zu werden."
Dennoch wurde es wahr. Schon zwei Tage später

stand Lore von Brettow im schlichten weißen Kleide vor
dem Alter , und neben ihr ein schlanker Offizier in der neue,
feldgrauen Uniform. Und der Priester segnete die beiden
und sprach von der Liebe, die den Bund schloß in einer
so schweren Zeit , da die Flammenzeichen rauchten, da»
deutsche Volk ringsum von Feinden bedroht war, und ma,
sich einer Welt von Waffen gegenübersah . . . .

Als die Orgel in feierlichem Choral ausbrauste, war
Lore des Geliebten Weib.

Kriegstrauung ! Nun war ihr die volle ganze Bedeu¬
tung des Wortes klar. Unbeschreibliche Seligkeit im süße,
feinen Gesichtchen dankte sie für die guten Wünsche der we¬
nigen Menschen, die der kurzen Feier beigewohnt hatten.

Kaum vierundzwanzig Stunden danach nahm Hans vo,
Bärenkamp von Lore Absckied und die fleine blonde Fra,
verbiß tapfer die Tränen , die sich ihr in die Augen dränge«
Wollten. Sie war ja des Geliebten Weib, führte seine,
Namen — das war doch schon so viel des Glückes, daß
sie es kaum zu fassen vermochte.

Sie steckte dem Geliebten eine glutrote Rose an die Brun
und sagte innig: „Behüt ' dich Gott !" und dann schieden H*
mit einem letzten Händedruck und einem letzten Küß. I
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x« , Der Behauptung gewisser Blätter , daß die Armee
^ ^ raÄs auf 800 000 Mann erhöht werden solle , hält das
^rnurnal de Geneoc " seine , wie es sagt , sehr genauen Aus-

au « Halonik entgegen , wonach die gegenwärtig von
Lnrrail befehligten Bestände immer noch sehr viel niedriger
c- i. als bisher angegeben wurde . Selbst , wenn Sarra « über
SoOOO Mann cerfüge , stelle dies nur 150 000 Kämpfer

jyj e Schwiengkeiten im Versorgungs - und Verkehrswesen
?° rn  sehr groß . 7000 Verpflegungsautos seien auf den
« » Büttel ' und Maultierwagen bestimmten Wegen für eine
«nnee von 60 000 Mann erforderlich . Di « Malaria habe
tzicAufgabc Sarrails außerordentlich erschwert.

Bon der italienischen Front
Budapest,  11 . Jan . ( TU .) „ Az Est " meldet aus

dem Kriegspressequartier : Im Karstgebiet herrscht ungün-
ttiae und neblige Witterung , was auch Artilleriekämpfe ver-
üinderle . Wenn aber das Wetter sich aufheitert , wird auck
" s italienische Artillcriefeuer lebhafter werden . Im Alpen-
oediet verhindern Schnee und Nebel größere Kriegsopera¬
tionen . Die scheinbare Ruhe der Italiener verschleiert inten¬
sive Arbeit , die deutlich festgestellt wurde.
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Der Kirreg zur See.

Da » englische Schlachtschiff „ Eornwallis"
versenkt.

Haag , 11. Jan . (jjf. ) Aus London wird »fstzieS
gemeldet: Das Schlachtschiff „Eornwaklis" wurde am 9. Za-
mi« von einem Tauchboot torpediert.  Bis auf ZV
tonnt« « alte Personen gerettet werden. Mm , be¬
fürchtet, daß die Vermißen infolge der Trplosion ihren
Tod fanden.
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(„ Cornwallis " ist im Jahre 1901 vom Stapel ge¬
laufen . Das Schiff hatte 14 200 Tonnen Inhalt und eine
Schnelligkeit von 18,6 bis 19 Knoten . Das Schiff war
123,4 Meter lang und 23 Meter breit und hatte 750 Mann
Besatzung . Die Bestückung bestand aus 4 Geschützen zu 30,5
Zentimeter und 12 zu 15,2 Zentimeter .)

Eit » englisches Flugzeugschiff versenkt.
London,  11 . Jan . (W T . B ) Das Flugzeugschiff

(wörtlich : „ Waterplan Currier " ) „Benmachree ' unter dem
Kommandanten Samson wurde am 11 . Januar im Hasen
de, Insel Castelorizzo durch Geschützfeuer zum Sin¬
ken gebracht : rin Offizier und vier Mann wurden vcr-
wunder.

Hi« englischer geschützter Kreuzer gesunken?
Basel,  l l Januar . (zs)  Das Preffebureau teilt ein

gestern empfangenes deutsches Radiotelegramm mit , das die
Meldung einer Schweizer Zeitung enthalte , wonach der r n g-
Iische geschützte Kreuzer „ Shannon" <1480"
Tonnen ) Ende November an der Südküste Englands nach

ins er- Aufiaunn anf eine Mine gesunken sei.  Der Sekretär
der engli ' ckxn Admiralität erklärt , daß an der Meldung kein

iff.  wrchreS Wort ist.
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Haag. 11  Jan . <zs .« Reiner ineldct an « London:
Da « englische  Danipüchiff . Antonie ' 13 !8 )» Tonnen ) und
das britische  Dampfschiff „ Baynek " (2093 Tonnen ) sind
gtsimken Ferner wird grmcldet . daß daS britische  Lampf-
Ich ff „ Lvnsield " <3023 Tonnen ) gesunken ist.

Aufgebracht.
Berlin,  10 . Jan . ( W . T . B .) Am 10 . Januar

haben unsere flandrychen Seeftreitkräfte den holl  än -
d lschen  Dampfer „ Import " (847 Brutto -Register -Tonnen ),
der von Rotterdam nach London bestimmt war , nach Zee-
bÄgge eingebracht . Di « Ladung enthält u . a . Baumwoll-
waren , Oeie und Getränke.

IststlMst Tonne « Gchtffsverluste i« der erste«
Januarwoche.

Haag, ll.  Jan . In Amsterdamer BcrsicherungSkreisrn
hot ch»» die Verluste der feindlichen und der Bannwaren be
fordernden neutralen Handelsschiffe in der ersten Woche de«
Jannar auf über 100 000 Tonnen berechnet.

Belgische Gchauermär.
« erlin , 10 . Jan . ( W . T . B . Amtlich .) Die „ Neue

Züricher Zeitung " vom 28 . Dezember enthielt die von ihr
auf eine offiziöse belgische Quelle zurückgeführtc Nachricht,
die deutsche» Behörden in Belgien hätten bekannt gegeben,
daß über alle Personen des Landes, die Personen hei
sich verstecken , um sie vor Deportation zu retten , die Todes¬
strafe verhängt werde . Diese Nachricht ist selbstverständlich
kr e i e r f u n d e n . Es ist weder eine solche Bekanntmachung
erlassen worden , noch wird wegen der erwähnten Hand
lungen die Todesstrafe verhängt.

bin « ueue Völkerrechtsverletzung ver Entente.
. Rotterdam.  l 1 Jan . <W .T B ) Dos Reutersche
Bureau meldet aus Marselle : Ein großer deutscher
Pass ag ierd  a m p f e r , der in den gr  i e ch i ich e n Ge¬
wässern lag . wurde am 6 . Januar nach Marseille gebracht
und wird von der Entente für militärische und Handrlszwecke
verwendet.

Eine Äußerung ves schweizerischen Generals
Wille.

Basel,  ll . Jan . „ Laut BaSlcr Nachrichten " gab der
Oberbefehlshaber der schweizer Armee , General Wille , einem
Brrlketer des „ Matin " folgende Erklärung ab : ES ist selbst¬
verständlich , daß bei uns eine gewißc Beunruhigung bestand,
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Hans Bärenkanrps Augen blitzten und wie ein Schwur
klang es in seinem Herzen » Nun will ich kämpfen für König
und Vaterland und für mein blondes , junges Weib , das
auf meine Heimkehr wartet.

Ende.

Morgen beginne » wir mit dem Abdruck eines Romans
«er beliebten Schrfftstellerin Courths - Mahler (die Ver¬
fasserin des auch im „ Limburger AnMger " erschienenen Ro-
*uns „Deines Bruders Weib ), betitelt

,T >ie Herrin von Retzbach " .
Unsere verehrlichen Leserinnen und Leser werden diescs

veue Produtt einer Schriftstellerin , die sich durch ihre flotte
und packende Schreibweise einen guten Namen gemacht hat,

Freud - begasten.

cf* * y: i Gerüchte von einer bevorstehenden Offmstve Deutsch,
lands durch die Schweiz auftauchten . Wir haben Erkundig¬
ungen cingezogen und glauben heute versichern zu können daß
die Befürchtungen nicht berechtigt sind.  Nach den
Mitteilungen , die unserem Gencralstab zugingcn , haben die
Deutschen nicht die Absicht , ihre Truppen auf Schweizer Gebiet
übertreten zu lassen , um einen Flankenangriff gegen die fran¬
zösische oder italienische Front zu unternehmen . Uebrigens
können Sie sicher sein , daß im Falle einer Verletzung der schwei¬
zerischen Neutralität durch irgen » einen Kriegführenden , die
schweizerische Armee ihre Pflicht ohne Zaghaftigkeit bis zu
Ende erfüllen würde und zwar in enger Verbindung mit den
Gegnern ihrer Feinde , deren Eingreifen an unserer Seite
sozusagen automatisch erfolgen würde . Sagen Sie es den
Franzosen nur . so schloß General Wille , daß die Zweifel,
die da und dort in Bezug auf den schweizer Generalstab
ausgesprochen wurden , keine ernstlichen Grundlagen haben Die
schweizerische Armee siebt immer aus ihrem Posten Gewehr
bei Fuß , bereit zu allen Opfern für die Ehre des Vaterlandes.

Die Internationale für Einberufung eines
Kongreffes.

Haag , ll . Jau  zf .) Das internationale sozialistische
Bureau hot folgendes Telegramm aus Chicago erhalten : „ In
der Ueberzeugung , daß die Zeit für das Aufleben der sozia¬
listischen Internationale auf der Grundlage der Bewegung
der arbeitenden Klaffe gekommm ist , muß die Internationale
sich nach einer Beratung zu Gunsten eines sofortigen gerech¬
ten und dauerhaften Friedens aussprechcn Die sozialistische
Partei der vereinigten Staaten stellt daher den Antrag , einen
internationalen Kongreß für den 3 . Juli i917 im Haag
einzrttcrufcn . Wenn das internationale iozälistische Bureau
dis zum I . März keine Schritte getan hat , einen derartigen
Kongreß zusammenzubcrufcn , so wird unsere Paitei sich be-
rechtigt fühlen , hierfür sofort die Initiative zu ergreifen.
Diese Mitteilungen wird allen dem Bureau angeschloffcnen
Parteien zugesandt werden . "

Die fünfte österreichische Kriegsanleihe.
Wien.  l0 . Jan . lW T B Wie das k und k. Post

sparkassenaml mitteilt , si^ d die Zeichnungen auf die fünfte
Kriegsanleihe heute geschlossen worden Sie haben nach den
ersten Feststellungen e ne Summe von 4 4 >2 .8 M - ll io ncn
Kronen ergeben . Die endgültigen Schlußziffern können erst
an einem späteren Zeitpunkt berechnet werden

Kommandeur des Heimatluftschutzes.
Berlin, ' 10.  Jan . Die Dienststelle eines Inspekteurs

der Flugabwehrkanonen im Heimatgediet ist in die eines
Kommandeurs des Heimatluftschutzes pmgewandelt worden.
Der Sitz der neuen Stelle ist wie der der bisherigen Frank¬
furt a . M.

Dampferverkehr von Berlin über Tilfit « ach
Kowno.

Königsberg,  10 . Jan . Der kürzlich eingerichtete
Dampferverkehr , der sich gut bewährte und reichen Zuspruch
auswies , erhielt jetzt über Tilsit sofortigen Anschluß nach
Kowno . so daß die Güter von Berlin nach Kowno und
umgekehrt , in vierzehn bis höchstens zwanzig Tagen be¬
fördert werden können . Zurzeit ruht der Verkehr wegen
des Frostes.

Das Verlange « » ach Friede«
kann und wird sicherlich viele Beweggründe haben . Viele
dieser Beweggründe »rügen auch berechtigt und verttetbar sein.
Nur in einem Falle , dem niämlich, wenn die Sorge um das
Essen und Trinken , der Gedanke an das leibliche Wohl der
Ursprung der Friedenssehnsucht ist, liegt ganz zweifellos eine
Selbsttäuschung vor , über die man sich nicht früh genug
llar werden kann . In Wort und Schrift hat der Leiter der
Reichsgetreidestelle , Unterstaatssekretär Michaelis die Frage
nach der Zukunft unserer Lebensmittelversorgung dahin be¬
antwortet , daß wir auch nach dem Kriege für eine geraunte
Zeit , vielleicht für mehrere Jahre , mit einer weiteren Be¬
schränkung und einer Rationierung der wichtigsten Lebens¬
mittel uns werden abfinden müssen , da Deutschland im
Frieden zunächst fast ausschließlich auf die eigene inländisch»
Lebensmittelerzeugung angewiesen sein wird . Auf die Zu¬
fuhr vom Auslande wird so gut wie gar nicht zu rechnen
sein , weil der Schiffsraum außerordentlich knapp , die deutsche
Valuta ungünstig , die Ernteverhältnisse in unseren Nachbar¬
ländern schlecht sind . Deutschland ist schon unter normalen
Verhältnissen nicht entfernt in der Lage gewesen , das nötige
Brot - und Futtergetreide selbst zu erzeugen . Die Leistungs-
stihigkeit unserer Landwittschaft vor dem Kriege beruhte zu
einem großen Teil auf der Zufuhr ausländischer Düngemittel.
Auch ohne Verwirklichung des Wirtschaftskrieges , den unsere
Feinde für die Fricdenszeit planen , erscheint es mehr als
fraglich , ob dieses dringendste Bedürfnis unserer Landwirt¬
schaft ausreichend befriedigt werden kann . Um die Zufuhr
ausländischer Futtermittel , mit denen wir vor dem Kriege
unseren Viehstand hochgebracht haben , steht es nicht anders.
Jedenfalls ist schon heute soviel sicher, daß mit dem Friedens¬
schluß oder bald nachher eine Erleichterung in der Versor¬
gung mit den wichtigsten Lebensmitteln nicht eintreten wird.
Auch nach dem Kriege werden wir Entbehrungen und Ein¬
schränkungen zu ertragen und , auf unsere eigene Erzeugung
angewiesen , mit den inländischen Lebensmitteln hauszuhalten
haben . Wer etwa der Hoffnung lebte , daß wir , wenn
wir den Frieden bekommen , auch mehr Brot bekommen,
gäbe sich ganz gewiß einer schweren Täuschung hin , er
befände sick in einem Traumzustand , auf den ein böses Er¬
wachen folgen müßte.

Sorgen wir dafür , daß diese Erkenntnis in den weitesten
Volkskreisen durchdringt , und wir werden damit dem Ver¬
langen nach Frieden , für das die Zeit , wie die Ablehnung
unseres Verhandlungsvorschlags durch die Entente gezeigt hat,
noch nicht gekommen ist, ein Ende machen und gleichzeitig
unseren Kampfes - und Siegeswillen stärken.

Ans ver franzöflschen Kammer.
Genf,  11 . Jan . (TU .) Bei der vorgestrigen Er¬

öffnungssitzung der französischen Kammer wurde wiederum
Deschanal zum Präsidenten für das Jahr 1917 gewählt.
Der Senat wählte den Senator Dubost zum Vorsitzenden.
Der Alterspräsldent des Senats gab in seiner Eröffnungs¬
ansprache dem tiefen Bedauern Ausdruck , daß sich die glühen¬
den Wünsche von 1916 , die „ barbarischen Horden vom Boden
Frankreichs zu vertreiben " , nicht verwirklicht hätten . Die
Ereignisse im Orient scheinen leider  dieses Ziel wieder
etwas in die Ferne zu rücken ; der Friede sei aber jetzt un¬
möglich ; niemals dürfe Frantteich auf den vollen Sieg
verzichten.

Zur inneren Lage in Rußland.
Berlin,  10 . Januar . Der „ Boss . Ztg ." wird von

ihrem Stockholmer Korrespondenten gedrahtet : Gleichzeitig
mit den Kongressen des Semstwoverbandes und des Städtc-
bundes , sollte in Moskau auch ein Kongreß des rüffischen
Kriegsindustriellenkomitees tagen . Kurz vor Beginn der
Sitzung wurde dem Kongreß amtlich mitgeteilt , daß ein
Vertreter des Moskauer Polizeipräsidiums den Sitzungen
beiwohnen würde . Als d^ ser dann wirklich erschien, erklärte
der Vorsitzende des Kongresses den versammelten Mitglie¬
dern , er erachte eine Tagung unter polizeilicher Konttolle
für unmöglich , und unterbreitete dem Kongreß eine Reso¬
lution . die auch einstimmig angenommen , und auf telegra¬
phischem Wege dem Ministerpräsidenten und dem Präsidenten
der Reichsduma übermittelt wurde . Diese Resolution findet
die schärfsten Worte gegen die Regierung und schließt mit
den Worten , der Kongreß drücke seine Ueberzeugung aus,
daß die vom ganzen Volk geforderte Abänderung der ge¬
genwärtigen Regierungsform erfolgen werde.

Die Hindenvurg -Spenve.
Rock - lassen sich die Ergebnisse der Hindenburg -Spend «,

nicht ganz übersehen , aber gewiß ist , daß sehr erfreuliche
Erfolge erreicht worden sind , allein die Provinz Ostpreußen
brachte rund 1000 Zentner auf . Von einer zentralisierten
Organisation der Spende wurde abgesehen , weil schon durch
die leichte Verderblichkeit mancher Nahrungsmittel für einen
schleunigen Geschäftsgang gesorgt werden mußte . Der Ver¬
waltungsstelle der H indenburgspende unterstehen Kreis -, Pro¬
vinz - und Landessammelstellen , die ihre Ausgaben selbst¬
ständig erfüllen . Zunächst haben die Provinz - und Landes-
sammelstellen eingegangene Spenden den Munittonsarbeitern
ihrer eigenen Gebiete zuzuführen , die Nahrungsmittel , die
für die Versorgung anderer Bezirke nach gewissen Grund¬
sätzen bestimmt werden , gehen von den Kreisen , die sie
aufbringen , direkt an die Kreise , die sie empfangen . Eine
einheitliche Preisfestsetzung fiir die Abgabe von Nahrungs¬
mitteln aus der Hindendurg -Spende für das ganze Reich
läßt sich schon wegen der Verschiedenheit der Unkosten schlecht
ermöglichen , und ist wohl auch nicht zweckmäßig . Die Preise
werden von Fall zu Fall zwischen den beteiligten Kreisen
vereinbart . Nach den Anordnungen der Verwaltungsstelle
erfolgt die Abgabe von Nahrungsmitteln aus der Spende
an die Munitionsarbeiter gegen Entgelt unter Berechnung
angemessener Preise . Geschenke sollen damit nicht gemacht
werden und werden auch nicht gewünscht . Irgendwelche
Zwischenhände sind an dem Betrieb nicht beteiligt , jedes
Erwerbsinteresse bleibt unbedingt ausgeschlossen . Soweit nach,
Bezahlung der Nahrungsmittel an die Lieferkreise Ueber-
schüffe erzielt werden , müssen sie wiederum im Jnteresfe
der Ernährung unserer Munitionsarbeiter Verwendung
finden . _

Griechenland.
Da » Ultimatum der Entente.

Bern,  10 . Jon (W , T . B)  Karriere della Sera"
mrldtt aus Athen : Da « Ententeultimatum wurde von dem
italienischen Gesandten übttreicht . Man glaubt , däß die
griechiiche Regierung das Ultimatum annrhmen , aber fordern
w .rd , daß keine revolutionären Truppen auSgesch f̂ft werden.
DaS Ultimatum verlangt , daß die in der Note vom 3l . De-
zembrr enthaltenen Forderungen innerhalb 14 Tagen
vollständig  erfüllt sind . Dir Bevölkerung ist ganz ruhig.
Gestern fand ein Kronrat unter Beteiligung aller ehrmaligen
Ministerpräsidenten statt . Während des Kronrats war LambroS
für kurze Zeit zwecks Aufklärung bei BoSdari . AbeudS ttat
der Ministerrat zusammen

Haag, ll.  Jan <zf.) Reuter meldet au » Athm : Außer
der Forderung , daß innerhalb 48 Stunden die in der letzten
Note gestellten Bedingungen erfüllt werden müssen , enthält daS
letzte Ultimatum der Entente an Griechenland , wie schon kurz
erwähnt , die Zusicherung , daß die Tätigkeit der Veniselisten
sich auf die gegcnwätt 'g durch die Alliierten besetzten Gebiete
beschränken solle . Es wurde heule <am Mittwoch ) rin Kronrat
abgehaltm und auch daSsKabinelt hielt eine Sitzung ab Man
behauptet , die Neigung zu einer Versöhnung zu gelangen , sei
im Erstarken begriffen , und die Ullnerten würden innerhalb
der gestellten Frist die Antwort erhalten.

Griechenland nimmt da- Ultimatum an.
Athen,  10 . Jan (W . T B .) Meldung des Reuter-

schen Bureaus . Die Antwort der griechischen Regierung ist

heute Nachmittag überreicht worden . Griechenland
nimmt das Ultimatum der Entente an.

Weisungen au General Sarrail.
Genf , ll . Jan (TU .) Nach dem „Petit Pansien"

hätte , falls der Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwi¬
schen der Entente und Athen unverrycidtich wäre , General
Sarrail bestimmte Weisungen , dem Willen der Schutzmächle
militärischen Nachdruck zu verleihen und für die Sicherheit der
seiner Führung anoertrauten Steitkräfte , einschließl ch der ita¬
lienischen , zu sorgen.

Italien und das Ultimatum.
Lugano,  11 . Jan . ( TU .) „ Agenzia Stephani " be¬

stätigt , daß dem neuen Ultimatum an Griechenland auch
Italien zugestnmnt hat , das bekanntlich unter dem Borwande,
daß es keine griechische Garantiemacht sei, sich der Unter -.
Zeichnung der Note vom 31 . Dezember enthalten chatte.
Es war von Anfang an zu erwarten , dah der zwischen
Italien und seinen Verbündeten zutage getretene Zwiespalt in
Bezug auf die gegenüber Griechenland zu befolgende Politik
mit dem Rückzüge Italiens enden mußte . Immerhin hat es
einer außerordentlichen Kraftansttengung der Verbündeten
und eines persönlichen Druckes der Pariser und Londoner
Ententehäupter bedurft , um den Jtaliern nach ihrer Ansicht
Vernunft beizubringen.

Ein Brief König Konstantins an Wilson?
Haag,  11 . Jan . (zf .) „ Daily Telegraph " meldet

aus New Pork : Wie der Washingtoner Korrespondent des
„New Pork Herald " meldet , habe König Konstantin dem
Präsidentcn einen Brief geschrieben , in dem er eine lleber
sicht des Unrechts gab , das Griechenland angetan werde und
mache keinen Eindruck in den Vereinigten Staaten , da man
in dem er von Herzen der Friedensnote des Präsidenten
Wilson zustimmt . König Konstantin sagt , er sei in diesem
Kriege die Seele Griechenlands , in diesem Knege mit den
herzlosen und prinzipienlosen Mächten , die sein Volk dem
Hungettode aussetzten . ( Man mag es dahingestellt sein
lassen , ob dieser Brief , über den der Herald berichtet,
wirklich geschrieben worden ist. Jedenfalls beeilt sich der
„Daily Telegraph " -Korrespond «nt , zu sagen , dieser Bttek



wisse, daß König Konstantin mit Kaiser Wilhelm verwandt
sei. D. Ber .) _

Das $cbaugeriet>t in Koni.
jUnter den gescllschintlichen Veranstaltungen, die den jetzt

beendeten Lauf der römischen Vierverbandrkonserenz beglei¬
teten, war eine Frühslückseinladungbemerkenswert. Sie er¬
ging von Herrn Boselli an die verbündeten Minister. Und
ihre Besonderheit war, daß bei der Wahl der Tafelgenüfse die
vom italienischen Kriegsgesetz vorgeschriebenenLebenSmiitelbe-
schränkungen„strengstens innegehaltcn" wurden. So verkün¬
deten es die römischen Blätter.

Wir nehmen an , daß die Herren Briand und Lloyd
George nebst ihren kleineren Gefolgsleuten hungrig von
der Tafel des italienischen Gastgebers ausgestanden sind.
Aber, rvenn sie das Kriegselend auch nicht einmal im Bild
und Gleichnis gespürt haben, so haben sie doch eine Demon¬
stration gesehen. Zweierlei sollte ihnen vorgeführt werden.
Zunächst die opferfreudige Entschlossenheitund Selbstzucht
des italienischen Volkes, das die selbstaufgelegte Beschrän¬
kung sogar im Ministerhotel, sogar in Anwesenheit ge¬
feierter Gönner übt . . . Zweitens aber — die Not , die
zu solchen Gesehen zwang, und an deren Wachstum die
reichen Verbündeten nicht ganz unschuldig sind. Italien stellt
mit sühsaurem Lächeln das zerstoßene Geschirr auf den Tisch
und trägt die mageren Speisen auf, der Gast und Gläubiger !
soll .empfinden, daß diese Misere um seinetwillen ertragen
eoird. So war die vereinfachte Ministertafel dennoch ein
Gleichnis der italienischen Bündnis - und Kriegspolitik: demon¬
strativ und für die Wirkung außerhalb der Fenster bestimmt,
wie die ganze Konferenz.

Diese Zusammenkunft soll die wichtigste des ganzen Krie¬
ges sein. Das haben wir Mindestens schon von zwei bis drei
der früheren Konferenzen gehört. Die Verbündeten stellen
zum wiederholten Male die erstloic Einheit der Ansichten und
Absichten fest, beglückwünschen einander zu der Unerschüitcr-
lichkeit ihres Siegeswillens und beschließen. . . . was zu
lenken nicht in ihrer Macht steht. Als gewisses Ergebnis
kann eine so vielseitige Versammlung ihrer Natur nach nur
Phrasen hervordringen; alle positiven Entschlüsse tasten ins
Unbestimmte.

Die Konferenz beschließt den Sieg . Sie stellt fest,
daß ihre Mitglieder in niemals beirrbarer Einigkeit bei¬
sammen stehen. Sie feiert ihren Kampf „für den Triumph
des Völkerrechts und der Zivilisation". Von all diesen
Dingen werden die Völker noch weniger satt, als die Mi¬
nister geworden mären, wenn man sie wirllich nach der
Speisekarte des Durchschnittsitalieners verpflegt hätte. Es
fragt sich nur , ob die Worte heute noch so wirken, wie sie
in früheren Abschnitten des Krieges wirkten. Daß die ver¬
sammelten Minister alle die wohlbekannten Nöte und Schwie¬
rigkeiten durchberaten, daß sie an Vorschlägen, wie man
siegen könne, ihr Bestes gegeben haben, sagt sich auch der
Mann auf der Straße . Aus den zum .Fenster hinausklrn-
genden Reden aber hört man nur das eine: daß er weiter-
kä rupfen und weiterleiden soll. Und daß seiner Fragt:
„Wofür ?" keine Antwort wird.

Apollo -Theater.
Samstag, d 13. 1. v 7 Uhr, Sonntag, d. 14. 1. v. 3 Uhr an:

Erster Film der TreumannLarsen -Serie 1916/17.
Packendes Drama. 3 Teile. Hauptpersonen:

4 ) uIIIUllUU . Wanda Treumann und Viggo Larsen

Sem Spielteufel lefteil.rÄÄÄ
Montag, den 15. !. von 7 Uhr an:

Ale»Mttzei ßen Wn!
Mesterwoche. Trollhättafälle.

Jugendlich« unter 17 Jahren haben keinen Zutritt. 1(10

Sie MMMnMellt.
Was ist die Mütterberatungsstelle?

Eine Sprechstunde, in der sich Mütter Und Pflegemütter
von Kindern bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre kostenlos
Rat über Pflege und Ernährung ihrer Kinder holen können.
Wird ein Kind krank befunden, und bedarf es dauernder ärzt¬
licher Behandlung, so wird eS erst nach der Genesung wieder
zugrlaffen.

Wer leitet die Mütterberatungsstelle?
Die Krrispflegerm.
Was geschieht mit dem Kinde in der Mütter¬

beratungsstelle?
Das Kind wird untersucht, um das gesundheitlicheBrftuden

den Ernährungszustand und die Pflege festzustellen. Es wird
auf einer genauen Kmderwage gewogen, damit von Sprech¬
stunde zu Sprechstunde eine Zu- oder Abnahme des Kindes
festgestellt werden kann Es wird ferner ermittelt, ob die
Mutter gesund und kräftig genug ist, ihr Kind zu stillen, und
angegeben, wie oft und wie lange die Mutter das Kind anlegen
soll, damit beide, Mutter und Kind, gesund bleiben.

Welcher Nutzen erwächst der Mutter aus dem
Besuch der Mütterberatungsstelle?

Sie ist mstande, anhand der Angaben des Arztes und der
Pflegerin sowie der Ergebnisse des jedesmaligen WiegenS das
Gedeihen ihres Kintes selbst zu verfolgen. Eine Mutter, die
Gelegenheit hat, fick rederzeit kostenlos sachgemäßen Rat ein-
zuholen, wird eS vermeiden, ihr Kind durch Anwendung kost¬
spieliger und iu ihrer Wirkung zweifelhafter Mittel in Gefahr
zu bringen. Sie wird mit größerer Sicherheit und Freude die
schwierige Aufgabe, ein Kind gesund über dir ersten Lebens¬
jahre zu bringen, durchführen.
Wo und wann finden diese Beramngsstunden statt?

Parkstratze5 zur ebenen Erde jeden Dienstag  nach-
mstlag von 3—5 Uhr.

Der Kreigauggehugg.

W«i»lmWkii,rsW. DlMliettei XJHS
Frau Alber », 2(10 Holzrahmenmatt, Kinderbett.

Wernersei gerftraße 15. Eisenmöuolfabrik, Suhl i 7b.

Evkaler und vermischter teil
Limburg,  den 12. Januar 1917.

,** Das Eiserne Kreuz.  Dem Lokomotivführer
Bernhard Z e u ck von hier, zurzeit als Unteroffizier bei der
Eisenbahn-Betriebskompagnie 20 wurde das Nferne Kreuz
verliehen.

Unfall  Gestern nachmittag ereignete sich ouf
dem hiesigen Bahnhof ein schwerer Unfall. Der 18 Jahre
alte Bahnarbeiter Georg Müller  aus Elz  geriet unter
die Räder eines Eisenbahnwagens und wurde so schwer ver-
letzt, daß ihm noch am Abend im St . Vinzenzhospital das
rechte Bein abgenommen werden mußte.

»*, H o chherz ig e Spende.  Uns wird mitgeteilt,
daß Herr Egenolf in Amerika auch noch an Frau Landrät
Büchting  für wohltätige Zwecke 200 Mark gesandt hat.
100 Mark sind von dieser hochherzigen Spende für die Säug¬
lingspflege und 100 Mark für das warme Frühstück der
Schulkinder verwandt worden.

^Warenumsatzsteuer.  Seit Anfang des Monats
Januar ist die Anmeldung der Gcwerbebetreibenden zur Ent¬
richtung des Warenumsatzstempels im Gange. Es sei, weil
hierüber noch immer Zweifel zu bestehen scheinen, hierzu be¬
sonders auf zwei Punkle hingewieseu. Bei Werkliefcr.mgsver-
trägen ist für die Steuerberechnung der Gesamtbetrag der Zah-
lungen für die Herstellung des Werkes maßgebend. Es ist also
nicht zulässig, den Betrag des Arbeitslohnes abzuziehen und
nur den Betrag in Rechnung zu stellen, der auf den vom
Unternehmer zu liefernden Stoff entfällt. Dem Warenum-
satzstcmpel unterliegen die für Waren- oder Wcrllieserungen
nach dem 30. September 1916 geleisteten Zahlungen auch
dann, wenn sie für Waren erfolgen, die vor dem l . Oktober
1916 geliefert worden sind.

— Eschhofen, 11. Jan . Der Ers.-Res Karl Muth
von hier wurde für tapferes Verhalten gelegentlich der Verdun-
und Sommeschlachten mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.
Der Dekorierte wurde >n den letzten Kämpfen an der Somme
versckiütlet, ist aber wieder genesen und befindet sich bei der
Truppe.

— Lilldenholzhaustll, 11. Jan . Der Musketier Jos.
L ö w im Jnf .-Regt Nr. 390, Sohn des Wilh Löw von
hier, erhielt sür hervorragende Tapferkeit an der Somme das
Eiserne Kreuz zuerkannt Dies ist sckou der zweite Sohn in
der Familie Lew, welcher dieser ehrenvollen Kriegsauszeichnung
teilhaftig geworden ist.

— Oberbrecheu, 11. Jan Dem Pionier Jak. Marx
von hier wurde für besondere Tapferkeit vor dem Feinde das
Eiserne Kreuz verliehen. Er befindet sich zur Zeit in einem
Res.-Lazarett zu Mühlhauseni. Th. und leidet an einer
schweren Kopfschußwunde.

— Elz, 11. Jan . Dem Pionier Johann Simon
Sohn des Veteranen Schreinermersters Johann Simon, bei,
einer Pionierabteilung ouf dem Balkan wurde sür Tapferkeit
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Tragt Euer Gold
zur Reichsbaub!

vsr dem Feinde das Eiserne Kreuz verliehen. Der junge:
Krieger ist schon Inhaber deS bulgarischen Kromnordens.
Er steht seit KriegSbeginn im Felde

Berlin. 11. Jan . Der Smiorchef des Bankhauk-s Blkich-
röder, Kommerzienrat Hans von B l e i chr öder, ist tzkure
früh im 64 Lebensjahre gestorben

* N ot st and . Wucher und Fürsorge in « lirx
Zeit.  Bon schweren Hungersnökrn und wirksamen Mittein,
mit denen man in alter Zeit Wucherern deizukommen wußte',
erzählt Anton Capella in einem Beitrag zum 5. Band der
„Bibliotbek der Unterhaltung und des Wifseus" recht iute-
reffant unter anderem folgendes: Die heutige Orl- und Fm-
not kannten auch vergangene Zeiten. Damals brannte man
Tolgltchter, dir im Herbst und Winter um so nötiger waren,
als man zwölf und dreizehn Stunden arbeitete. Im Jahre
1575 trat, wie schon früher, großer Mangel an Lichtern rin;
rrotzdem die Lichterzieher große Vorräte an Unschlitr belaßen,,
schraubten sie die Preise immer höher. Da gütliche Mittel,
nichts wider den Wucher halfen, setzte der Rat der Stadt
Nürnberg einen Amtmann über das Unichlitt und gebot den
Metzgern bei hohen Strafen, nur an der Stadt ihre Rohstoffe
zu verkaufen. So entstand das große Unschlmhaus Im
Januar wurde Wastel Pennas, „welcher hundtsfleisch zur
schaffleisch verkaufte", mit dem Strang gerichtet. Dir Sorgen
seit 1570 nötigten die Stadtverwaltung bei einer neuen Teue-i
rung, die sichs Jahre später viele Gegenden heimsuchtr, eiu
..Umgeld" auf das Getreide zu legen. Die vier vereidigtem
städtischen Einnehmer, welche das Umgeld aus Wein und Bier
einzunehmen hatten, machten mit den Wirten insgeheim Be» '
träge und betrogen die Gemeindeverwaltung um eine Tonne Gold..'
Zwei dieser Gauner wurden vom Henkersknecht auf der Fleisch¬
brücke mit Ruten gestrichen; am Tag daraufwurden allen die Zeige¬
finger der Schwurhand vom Henker abgeschlagen. Achtzig,
Wirte mußten zusammen 14 000 Gulden an die Stadtkaffe!
bezahlen. Das geschah im Todesjahr des Meistersingers Hans
Sachs. — Am 28. Juni 1622 ließ der Nürnberger Rad
mitten auf dem Markt einen hohen hölzernen Pranger midi
einem breiten Fußtritt und zwei Halsersen aufrrchten und be-I
kaum geben: »Daß alle, sowohl Manns- als Weibsleute,,
welche sich erfrechten, Fleisch, Eier, Salz, Schmalz, Brod„
sowie auch grüne Gartenfrüchte, als da find Rüben, Kvhl^
Kraut und Zwiebeln, den Käufern nicht nach der Tax abgcd-irf
und kein Kupfergeld dasür annehmen wollten, auf den Pranger?!
gestellt und in die Halselsen geschloffen werden sollten."1
Siebzig Jahre später, in allgemeinen schweren Krirgsläustcn„j
wurde am 12. September der Pranger wieder am gleichen
Platz errichtet und verordnet, daß auch die Bauern und
Gärtner, welch ihre Gemüse und anderen Nahrungsmittel zu,
teuer verkaufen und damit Wucher treiben wollten, daran ge¬
heftet werden sollten. D:r Chronist berichtete damals zufrie-
den: „Und hat dies Mittel das wucherische Gesindel alsoglrich
dermassen in Furcht und Schrecken versetzt, daß man davon,
öar keinen Gebrauch machen müffen."

Arbeitgeber,
die in einer Zrttung Arbeiter suchen oder

Arbeiter,Dieojtbole»»sw.
die eine Stelle suche», können dies fortan nur
noch unter voller Nennung des Namens und der

Wohnung.

mim  am wen
übet die Krtegseretgrrtff« unterrichtet)u werden,

ist der Wunsch jeder deutschen Zamilie.

ÄKXUfem Wunsche mägüchstn> «**>
Wr sprechen, betrachtet da» Hamburger
jremdenblatt als wichtigste Aufgabe . <Z»
bat eine» umfangreiche, Telegraphen-
bienst eingerichtet, d« von de» Kriewß»
fchauplShe» und Sb« di, politischen 4*
«tgntss« zuverlässig berichtet. Wesentlich«
Aufmerksamkeit wird den Vorgänge » t»
den neuttalen Staate« gewidmet, in
denen da»HamburgerSrrmdenblatt eigen« ck
redaktlonelle Vertretungen unkerhält. —
M Df« als Vellage erscheinender-r

Rundschau im Bilde
firinot MW WWW« MW»
beb  in Kupfertiefdruck

die den Lesestoff de» yamdurgerKremden.
blatte», namentlich die Berichte von den
Kriegsschauplätzen prachtvoll beleben.Der

Bezugspreis de»
wöchentlich dreizehnmal
«scheinenden Hamburger Aremdenblatte»
bettägt bei allen deutschen postanstalten
monatlich 2 M. 20 Pf.

au»fchileHlich Brmaerlohn. Probenummern kostenlos
Dtan vssteklt sofort da«iiie« » teils»Ij
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